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​Kapitel 1 – Asche über dem Horizont
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Der Himmel war nicht mehr blau.
Er hatte diese Farbe seit Jahren nicht mehr gesehen, und doch spürte Elias manchmal, dass sein Körper sich an etwas erinnerte, das sein Verstand längst verloren hatte. Heute war der Himmel grau, durchzogen von feinen Schlieren aus Rauch und Staub, die langsam wie müde Wolken über den Horizont krochen. Asche fiel vom Himmel, leise, fast sanft, als wolle sie vergessen lassen, woher sie kam.
Elias lag reglos auf dem kalten Boden und starrte nach oben. Seine Hände waren hinter dem Rücken gefesselt, die Metallringe um seine Handgelenke alt, rostig, aber schmerzhaft fest. Jeder Atemzug brannte in seiner Brust. Nicht wegen der Luft – sondern wegen der Erinnerung, dass Atmen hier ein Privileg war.

Um ihn herum bewegte sich das Lager langsam zum Leben. Ketten klirrten. Jemand hustete. Ein anderer fluchte leise, mehr aus Gewohnheit als aus Wut. Die Welt erwachte nicht mehr mit Hoffnung, sondern mit Pflicht. Wer überlebte, tat es nicht, weil er wollte – sondern weil er musste.

Elias wusste nicht, wie lange er schon hier war. Zeit hatte in diesem Teil der Welt ihre Bedeutung verloren. Tage und Nächte unterschieden sich kaum, seit die Sonne selbst zur Bedrohung geworden war. Der Feuerfall – so nannten sie es. Der Moment, in dem das Licht alles verbrannte, was es einst genährt hatte.

„Aufstehen.“

Die Stimme kam hart, mechanisch verzerrt durch eine Maske. Einer der Wächter des Blutstein-Ordens trat näher. Seine Rüstung war dunkelrot, fast schwarz vor getrocknetem Staub und Ruß. In der rechten Hand hielt er einen Stab, dessen Spitze schwach glühte.

Elias zwang sich aufzustehen. Seine Beine zitterten, doch er fiel nicht. Fallen bedeutete Strafe. Und Strafe bedeutete Schmerz – oder Schlimmeres.

Als er stand, blickte er über das Lager. Reihen von Gefangenen, Männer und Frauen, jung und alt. Gesichter ausgehöhlt von Hunger und Müdigkeit. Doch in manchen Augen glomm noch etwas. Kein Licht. Aber Widerstand.

Der Horizont jenseits des Lagers war kaum zu erkennen. Wo einst Städte gestanden hatten, ragten nun nur noch gebrochene Silhouetten aus der Asche. Türme, die wie Knochen aus der Erde stachen. Maschinen, halb vergraben, stillgelegt, aber nie wirklich tot.

Elias spürte es wieder. Dieses Ziehen tief in seiner Brust. Kein Schmerz – eher ein Echo. Als würde etwas in ihm antworten auf das, was die Welt geworden war.

Er wusste nicht, warum. Er wusste nur, dass es da war.

„Beweg dich.“

Der Wächter stieß ihn an, und Elias trat in die Reihe ein. Neben ihm ging ein junger Mann mit kurzgeschorenem Haar und schmalem Gesicht. Seine Augen waren wachsam, wach auf eine Weise, die gefährlich war.

„Du bist neu“, flüsterte der Mann, ohne den Kopf zu drehen.

Elias antwortete nicht sofort. Worte waren wertvoll. Und manchmal verräterisch.

„Vielleicht“, sagte er schließlich.

Der Mann schnaubte leise. „Neu genug, um noch zu hoffen.“

Elias wollte widersprechen. Doch er wusste nicht, ob es eine Lüge wäre.

Sie marschierten los, hinaus aus dem Lager, hinab in die Minenschächte des Blutsteins. Der Boden unter ihren Füßen war warm, als hätte die Erde selbst Fieber. Überall lagen Reste alter Technologie – Kabel, zerbrochene Paneele, Symbole einer Zeit, in der Menschen glaubten, alles kontrollieren zu können.

Der Feuerfall hatte ihnen das Gegenteil bewiesen.

Während sie gingen, verlor Elias sich in Fragmenten. Ein Gesicht. Eine Stimme. Lachen. Sonnenlicht auf Wasser. Bilder ohne Kontext, aber voller Gefühl. Sie kamen immer dann, wenn er müde war. Oder wenn er die Augen schloss.

Oder wenn die Asche fiel.

„Nicht einschlafen.“

Die Stimme kam diesmal von links. Eine Frau, kaum älter als er selbst, mit dunkler Haut und einem Blick, der schon zu viel gesehen hatte.

„Warum?“ fragte Elias.

„Weil Träume hier gefährlich sind.“

Bevor er antworten konnte, erklang ein Signalton. Die Wächter blieben stehen. Einer von ihnen hob die Hand.

Stille.

Für einen Moment war nichts zu hören außer dem Wind, der Asche über den Boden trieb. Und in dieser Stille spürte Elias es stärker als je zuvor. Das Ziehen. Das Brennen. Als würde etwas in ihm erwachen.

Der Wächter fluchte leise. Sein Gerät begann zu flackern.

„Zurück!“, rief er.

Doch es war zu spät. Tief unter ihnen vibrierte der Boden. Eine Maschine, alt und vergessen, antwortete auf etwas – oder jemanden.

Elias’ Herz begann schneller zu schlagen. Nicht aus Angst. Sondern aus Erkenntnis.

Etwas hatte ihn bemerkt.

Die Erde bebte stärker. Staub wirbelte auf. Gefangene schrien. Wächter zogen ihre Waffen.

Und während Chaos ausbrach, stand Elias still.

Zum ersten Mal seit dem Feuerfall fühlte er sich nicht klein.
Nicht verloren.
Am Horizont, jenseits der Asche, glomm etwas auf. Kein Licht. Kein Feuer.

Ein Stern.

Und er wusste – ohne zu verstehen, warum – dass dies erst der Anfang war.
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​Kapitel 2 – Erwachen in Ketten
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Elias kam zu sich, bevor er die Augen öffnete.

Es war das Geräusch, das ihn weckte. Kein einzelner Ton, sondern ein ganzes Geflecht aus metallischem Klirren, gedämpften Schritten und dem gleichmäßigen Tropfen von Wasser, das irgendwo aus der Decke fiel. Jeder Tropfen hallte nach, als würde er direkt in seinem Kopf landen.

Als er die Augen öffnete, war das Licht schwach und rötlich. Die Luft roch nach Rost, Schweiß und etwas Bitterem, das er nicht benennen konnte. Seine Handgelenke schmerzten. Erst da bemerkte er die Ketten.

Sie waren neu. Glatter als die alten, schwerer. Jede Bewegung ließ das Metall kalt über seine Haut gleiten. Elias versuchte, sich aufzurichten, doch ein scharfer Ruck zog ihn zurück. Die Ketten waren an der Wand befestigt, direkt über seinem Kopf.

Er atmete langsam aus. Panik war nutzlos. Panik kostete Kraft. Und Kraft war hier das Einzige, was man besaß.

Der Raum war klein. Steinwände, grob behauen. In der Ecke lag jemand reglos auf dem Boden, das Gesicht halb im Schatten. Elias hörte ein leises Atmen. Also lebte die Person noch.

„Du bist wach.“

Die Stimme kam von rechts. Ruhig. Wachsam. Elias drehte den Kopf so weit es ging und sah den Mann vom Marsch wieder – den mit den kurzgeschorenen Haaren. Er saß an der gegenüberliegenden Wand, ebenfalls gefesselt, doch seine Haltung war aufrecht, fast gelassen.

„Wie lange?“ fragte Elias heiser.

„Seit ein paar Stunden. Vielleicht länger. Zeit verhält sich hier... seltsam.“

Elias nickte kaum merklich. Sein Blick wanderte über die Ketten, die Wand, den Boden. Keine Fenster. Keine Türen – zumindest keine sichtbaren.

„Was ist passiert?“ fragte er.

Der Mann lächelte schief. „Du hast etwas ausgelöst.“

Elias spürte wieder dieses Ziehen in seiner Brust. Schwach, aber präsent. „Ich habe nichts getan.“

„Doch“, sagte der Mann. „Genau das ist das Problem.“

Bevor Elias antworten konnte, öffnete sich die Tür lautlos. Kein Quietschen, kein Knarren. Nur ein kalter Luftzug, der den Raum durchzog. Zwei Wächter des Blutstein-Ordens traten ein. Ihre Masken verbargen jede Regung, doch ihre Körperhaltung verriet Anspannung.

Zwischen ihnen ging eine dritte Gestalt.

Alt. Dünn. In einfache Stoffe gekleidet, grau wie die Asche draußen. Sein Rücken war leicht gekrümmt, doch seine Augen waren klar. Ungewöhnlich klar.

„Lasst uns allein“, sagte der Alte.

Die Wächter zögerten. Dann nickten sie und traten zurück. Die Tür schloss sich hinter ihnen.

Elias runzelte die Stirn. „Wer sind Sie?“

Der Alte trat näher. Seine Schritte waren langsam, aber sicher. „Jemand, der zuhört.“

Er blieb vor Elias stehen und betrachtete ihn lange. Zu lange.

„Du erinnerst dich nicht“, murmelte er.

„Woran?“ fragte Elias scharf.

Der Alte lächelte kaum sichtbar. „An das, was in dir schläft.“

Elias spürte, wie sich seine Muskeln anspannten. „Ich bin nur ein Gefangener.“

„Nein“, sagte der Alte ruhig. „Du bist ein Echo.“

Stille breitete sich aus. Selbst das Tropfen schien leiser zu werden.

„Was ist da draußen passiert?“ fragte Elias schließlich. „Bei der Maschine.“

Der Alte senkte den Blick. „Eine alte Verbindung wurde berührt. Nicht aktiviert. Nur... erinnert.“

Der Mann an der Wand lachte leise. „Das klingt nach Ärger.“

Der Alte nickte. „Das ist es.“

Er wandte sich wieder Elias zu. „Der Blutstein-Orden hat Angst vor Dingen, die er nicht kontrollieren kann. Und du... bist genau das.“

Elias’ Herz schlug schneller. „Dann töten sie mich.“

„Vielleicht“, sagte der Alte. „Oder sie versuchen, dich zu benutzen.“

„Was ist schlimmer?“ fragte Elias.

Der Alte antwortete nicht sofort. Stattdessen legte er zwei Finger auf Elias’ Brust, genau dort, wo das Ziehen am stärksten war. Die Berührung war warm. Fast vertraut.

Für einen kurzen Moment blitzte etwas auf. Bilder. Feuer. Licht. Schreie. Und eine Maschine, so groß wie ein Turm, verbunden mit Menschen, die glaubten, sie könnten die Sonne lenken.

Elias keuchte und zog den Kopf zurück. „Was war das?!“

Der Alte nahm die Hand zurück. „Ein Fragment. Mehr nicht.“

„Ich will keine Fragmente“, sagte Elias. „Ich will die Wahrheit.“

Der Alte sah ihn lange an. Dann nickte er langsam. „Die Wahrheit ist schwer. Aber sie beginnt immer gleich.“

„Wie?“ fragte Elias.

„Mit dem Erwachen.“

Die Tür öffnete sich erneut. Diesmal traten die Wächter ein, ihre Waffen erhoben.

„Zeit ist um“, sagte einer von ihnen.

Der Alte trat zurück. Bevor er ging, beugte er sich noch einmal zu Elias. „Du bist nicht hier, um zu
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